NM 47. 


Freitag, den 24, Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Danziger Dampfboot. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.“ u. Annonc.⸗Blreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Franfurt a. M., Donnerſtag 23. Februar. 
Dem „Frankfurter Journal“ iſt durch Telegramm 
aus Mannheim mitgetheilt, daß das heute daſelbſt 
abgehaltene klerikale Wanderkaſino, welchem 3000 
Auswärtige beigewohnt hätten, durch Volksmaſſen 
zerſprengt und auf der Flucht nach Ludwigshafen 
verfolgt worden ſei. Die Ruhe ſei inzwiſchen wieder 

hergeſtellt. 

Wien, Donnerſtag 23. Februar. 

In der heutigen Plenarſitzung des Unterhauſes wurde 
ein Antrag des Grafen Vrints, betreffend die Be⸗ 
handlung des Budgets für 1865 und 1866 an- 
genommen. Miniſter v. Schmerling hatte vorher 
die Erklärung abgegeben: die Regierung theile lebhaft 
den Wunſch, daß eine Vereinbarung zu Stande 
komme und ſei ihrerſeits bereit, möglichſt dazu 
beizutragen. 

St. Petersburg, Donnerſtag 23. Februar. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ dementirt die 
von Bombay eingegangene Depeſche, ſeit 1858 ſei 
kein ruſſiſcher Geſandter in Buchara, Tuſchkend ſei 
nicht im Beſitze der Ruſſen, daher könnten Letztere 
dort unmöglich Steuern erheben. Daß eine Straße 
nach Buchara gebaut werde, ſei unrichtig. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
13. Sitzung. Mittwoch am 22. Februar. 
(Schluß.) 

Abg. Appell.⸗Ger.⸗Präſident Simſon: Wenn eine 
Verhandlung wie die heutige vor einen Gerichtshof käme, 
ſo würde der vor Allem darauf beſtehen, daß der vor- 
jährige Beſchluß auf eine zeugeneidliche Vernehmung noch 
nachgeholt werden müſſe, und ich bin in hohem Grade 
damit einverſtanden, daß Niemand unter uns einen ſolchen 
Vorſchlag gemacht hat. Ich will nicht unterſuchen, wie 
der Juſtiziarius der Kgl. Regierung für Oppeln über⸗ 
haupt dazu gekommen iſt, zeugeneidlich zu vernehmen. 
Die Zeugen haben dieſen Eid vor ihm geleiſtet, gleichviel 
wie wenig oder wie viel Berechtigung er gehabt haben 
mag, ihnen dieſen Eid abzunehmen. Eine neue Zeugen- 
vernehmung würde demnach kein beſſeres Reſultat lie- 
fern. Nach meiner Ueberzeugung iſt das Material für 
die Caſſation der beiden Wahlen viel mehr als ausreichend. 
Ich will den Geſammteindruck dieſer Wahl nicht mit 
einem Ausdruck, der aus meiner Entrüſtung entnommen 
iſt, bezeichnen, obwohl ich mich von dieſer Stimmung 
unmöglich frei erklären kann; ich will ihn dadurch mil⸗ 
dern, daß ich das Leſſingſche Wort anwende: „Zuviel 
Ingredienzien für ein Vomitiv!“ (Heiterkeit.) Es handelt 
ſich um Wahlen, womit kann man den freigeborenen 
Mann unſeres Landes tiefer kränken, als daß man ihn 
zu einem Wahlacte beruft und ihm dort Alles möglich 
zu machen ſucht, nur nicht den Ausdruck feiner perſön⸗ 
lichen Meinung. (Sehr wahr!) Wie kann das ſittliche 
Gefühl der Nation tiefer verlegt werden, als wenn man 
das, was ein Act der allerreifſten Entſcheidung fein fol, 
zu einem bloßen Schein herabdrückt. Ich erinnere mich 
freilich, vor vielen Jihren in dieſem Haufe gebört zu 
haben, frei werde der Menſch erſt dadurch, daß er von 
allen Ecken und Enden beeinflußt wird. (Heiterkeit) Mit 
Erſtaunen habe ich bier Deductionen gebört, wie die: 
die beiden verehrten Abgg. ſeien doch ſicherlich an dem 
ganzen Wahl vorgange unſchuldig. Mein verebrter Freund 
(Abg. Diterratb) bat mich durch dieſe Ausführung ſehr 
überraſcht, namentlich aver, als er zur Unterftügung die 
Lehre von der Verjahrung vorbrachte. (Heiterkeit) Von 
Anſchuldigungen gegen die beiden Abgg. iſt bier ja über- 
haupt nicht geſprochen worden. Auch dem Abg. Möller 
kann ich nicht beiſtimmen, der die Regierung auffordern 
will, den betr. Landratb zu verfolgen, fo böchſt unge» 
bührlich ich auch fein Verfabten als Wahlcommiſſar finde. 
Das Haus hat nicht die Aufgabe, die verfolgende Thätig⸗ 
keit der Staatsregierung auf irgend einem Gebiet zu 
provociren. (Sehr richtig, links.) Ich halte mich nur an 


die einfache Thatſache, daß ganz unwiderleglich ſichtbare 
Spuren eines durchaus ungeſetzlichen, auf einzelne Wahl⸗ 
männer (Schulze) mit Erfolg geübten Einfluſſes vor⸗ 
handen ſind. Das Weſen einer ſolchen Bedrohung beſteht 
eben darin, daß man ſich Einzelne ausſucht, an denen 
man ein Exemplar ſtatuirt. Solche Männer ſagen ſich 
einfach, daß dergleichen Drohungen in den letzten Jahren 
ins Werk geſetzt worden ſind. Als kluge Familienväter 
ſuchen ſie ſich deshalb außerhalb des Schuſſes zu halten. 
Wenn ſolche Männer dann nach einem ſolchen Vorgange, 
nachdem ſie gegen die Ueberzeugung gewählt haben, nach 
Haufe gehen, müffen fie im tiefſten Herzen gegen einen 
Vorgeſetzten erbittert fein, der fie zu einer ſolchen Selbſt⸗ 
erniedrigung genöthigt hat. Das iſt ein Geſichtspunkt, 
den nicht jeder Beamte nimmt, aber wir müſſen ihn 
aufrecht erhalten dadurch, daß wir die Baſis unſerer 
eigenen Exiſtenz, die Wahlfreiheit, aufrecht erhalten. (Bravo.) 
Es ift bemerkt worden, es ſei nur Spaß geweſen und 
nicht jeder Mann habe die gute Eigenſchaft, Spaß zu 
verſtehen. (Heiterkeit.) Ich bin dadurch an die uralte, 
triviale Geſchichte erinnert worden von dem Manne, der 
eine Ohrfeige bekam und den Angreifer in großer Energie 
fragte: ſoll das Spaß ſein? Als er darauf die Antwort 
bekam: Nein, es iſt vollkommener Ernſt, da antwortete 
Jener: das iſt Ihr Glück, ja, denn ſolchen Spaß hätte 
ich auch nicht verſtanden. (Große Heiterkeit.) Unter den 
Schulzen iſt einer geweſen, der ſich ganz vortrefflich auf 
den Spaß verſtanden haben muß, denn trotz aller Bon- 
homie des Landraths hat er doch gethan, was der Land- 
rath wollte. Wenn Sie vielleicht in meinen Worten 
eine gewiſſe Erregung wahrnehmen, ſo iſt es, weil 
Beamte Gegenſtand dieſer Beeinfluſſungen geweſen find, 
Ich kann noch nicht vergeſſen, weil ich alt genug dazu 
bin, daß der Beamtenſtand, ehe wir eine Verfaſſung 
hatten, die Stellung einer Volksvertretung einnahm, einer 
Volksvertretung, an die auch unſere ankommenden Ge— 
ſchlechter noch mit Ehren zurückdenken werden. Die Auf- 
rechterhaltung der Rechte, die jetzt dieſem Hauſe anvertraut 
ift, lag damals ausſchließlich auf dem Beamtenſtande. 
Wenn ich mir nun das Experiment mit anſehe, daß man, 
in den niederen Kreiſen freilich, verſucht, die Beamten, 
die weiland in dieſem, unſerem Vaterlande eine ſo hohe 
Miſſion hatten, zu den biegſamen, zu abſoluter Folgſam ; 
keit verurtheilten Satelliten jeder Gewalt zu machen, 
dann fage ich Ihnen, meine Herren, ift mein Herz em⸗ 
pört und wenn von dleſer Empörung in meinen Worten 
etwas wiedergefunden wird, ſo kann ich dagegen nicht 
ankämpfen. Wir wollen, meine Herren, durch unſer 
heutiges Votum dem betreffenden Wahlkreiſe feine Wahl- 
freiheit wiedergeben. Gefällt es ibm dann, uns den Herrn 
Grafen Sierftorpff und den Herrn Pfarrer Mader wieder: 
zuſchicken, nun, dieſe Männer ſind aus dieſer Erörterung 
völlig makellos hervorgegangen. Ich wüßte nicht, wie 
wir ſie nicht empfangen ſollten, wie jeden anderen Kollegen. 
Wir wollen uns nur den Geſichispunkt nicht verrücken, 
nicht erzählen laſſen, wir ſprechen Urtheile über Land- 
räthe und Abgeordnete, Wahlmänner, oder Wen immer; 
wir richten nur die Freiheit des Wahlkteiſes darum auf, 
weil wir fie in einer vollkommen ungeſetzlichen Art an» 
gegriffen geſehen haben, dabei beirren mich weder die 
Rechnung mit den einzelnen Stimmen, noch die mit den 
neutralen Stimmen. Eine neutrale Stimme ſcheint mir 
ungefähr wie eine contradietio in adjecto. Es kümmern 
mich auch nicht die einzelnen vorgekommenen Verhand- 
lungen, von denen ich wirklich ſagen würde, daß ein 
einzelnes Pulverkorn ein Haus nicht in die Luft ſprengen 
könne, daß aber ein Haufen ſolcher, einzeln für nichts 
zu erachtender Pulvertörner dies wohl vermag. So liegt 
der Fall, der Geſammteindruck der Beweisführung führt 
mich zu der Ueberzeugung, daß beide Wahlen kaſſirt 
werden müſſen. Dafür ſtimme ich, keineswegs aber ſtimme 
ich dem Antrage des Abg. Möller bei. (Lauter Beifall.) 


Viee-Präſident v. Unrub ſchreitet zur Abſtimmung; 
vor derſelben zieht Abg. Möller feinen Antrag zurück. 
Mit ſehr großer Majorität erklärt das Haus beide Wahlen, 
über welche einzeln abgeſtimmt wird, für ungültig. Außer 
den Konſervativen ſtimmt nur ein Theil der Katholiken 
für die Gültigkeit. Der Antrag des Abg. Eberiy wird 
abgelebnt. — Schlleßlich wird noch die Wahl des Abg. 
Dr. Hüffer im Wahlbezlik Heinsberg Geilenkirchen Erkelenz 
für gültig erklärt. 

P äſtdent Grabow nimmt wieder den Vorſitz ein 
und bittet, daß das Haus ihm die nächſte Sitzung ſowie 


die Tagesordnung derſelben zu beſtimmen überlaſſe, da die 
Krankheit des Miniſters des Innern noch andauere. 
Das Haus geſtattet ihm unter Dispenſation von der 
dreitägigen Friſt, einige zu erwartende kleinere Berichte 
der Juſtiz-Kommiſſton, wenn fie 24 Stunden vor der 
Sitzung eingehen, auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen. 
Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Herrenhaus. 
Berlin, den 22. Februar. 


In der heutigen (5.) Sitzung, welcher die Miniſter 
v. Bodelſchwingh, v. Mühler und Graf zur Lippe, ſowie 
mehrere Regierungs⸗Commifſare beiwohnten und die der 
Präfident Graf Stollberg eröffnete, machte der Präfident 
zunächſt geſchäftliche Mittheilungen. Der Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes in der Coalitionsfrage iſt einge- 
gangen und geht an die Commiſſion für Handel und 
Gewerbe. Der Geſetzentwurf, betreffend den Bau von 
Gebäuden in der Nähe von Waldungen in der Rhein- 
provinz, wie er von dem Abgeordnetenhauſe berathen, 
geht an eine beſondere Commiſſton. Graf von Fincken⸗ 
ſtein und Landrath von Scheliha ſind geſtorben. Der 
Präſident giebt dem Haufe hiervon Kenntniß und das⸗ 
ſelbe erhebt ſich, um das Andenken ſeiner Mitglieder zu 
ehren. — Der Cultusminiſter überreicht einen Geſetz⸗ 
entwurf vom 11. Februar, betr. die Regulirung der 
ſchleſiſchen Zehntenverfaſſung. Die Zehntenverfaſſung bat 
ſich in Schleſien anders entwickelt, als in den übrigen 
Provinzen und zwar fo, daß in katholiſchen Pfarren, die 
evangeliſchen Beſitzer für die Dauer ihres Grundbeſitzes 
von dem Zehnten befreit ſind und ebenſo umgekehrt in 
evangeliſchen Pfarren die katholiſchen Beſitzer. Das 
Geſetz bezweckt eine Ablöſung des Zehnten und hat ſich 
der Provinzial - Landtag in demſelben Sinne ausge⸗ 
ſprochen. Der Geſetzentwurf geht an eine beſondere 

ommiſſion, die namentlich aus ſchleſiſchen Mitgliedern 
zuſammengeſetzt iſt, zur Vorberathung. Dann tritt das 
Haus in die Tagesordnung. Der Geſeßentwurf, betreffend 
die Zehrungskoſten der gerichtlichen Boten und Erecutoren 
bei Beſorgung von Dienſtgeſchäften außerhalb des Ge⸗ 
richtsortes, wird nach einigen befürwortenden Worten des 
Referenten Dr. v. Zander ohne Diskuſſion angenommen. 
Daſſelbe geſchieht mit dem Geſetz-Entwurf wegen Ber 
rechnung der Steuer für die Bereitung von Zucker aus 
getrockneten Rüben, deſſen Annahme der Referent Herr 
v. Meding ebenfalls empfiehlt. Der dritte Gegenſtand 
der Tagesordnung iſt der Bericht der Finanz-Commiſſion 
über den vierzehnten Bericht der Staatsſchulden-Com⸗ 
miſſion, die Verwaltung des Staatsſchuldenweſens im 
Jahre 1862. Referent iſt Herr v. Le Cog. Derſelbe 
empfiehlt: Der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
über deren pro 1862 gelegten Rechnungen die Decharge 
zu ertheilen. Derſelbe giebt jedoch ferner dem Hauſe 
anheim, der Regierung zur Erwägung zu empfehlen: 
„ob nicht der ganze Eiſenbahnfonds, der jetzt einen 
Nominalwerth von 2,400,000 Thlrn. hat, aus der Ver⸗ 
waltung der Staateſchulden auszuſcheiden und der 
General ⸗Staatskaſſe zu überweiſen ſei.“ Gegen dieſen 
Antrag ſpricht Herr Haſſelbach. Der Gegenſtand fet 
bereits im Jahre 1863 genügend erwogen worden und 
in dieſem Jahre habe das Haus die Anſicht ausgeſprochen, 
daß das Prinzip des Geſetzes von 1853 nicht wleder ein⸗ 
zuführen, denn dies würde die ſämmtlichen Eiſenbahnen 
ſchließlich in die Hände des Staates bringen. Deshalb 
habe das Haus damals den Beſchluß gefaßt, die Staats- 
Regierung aufzufordern, die den Fonds bildenden Aktien 
zu verſilbern. Der Werth dieſer Aktien könne bei den 
Schwankungen der Papiere auch unter dem jetzigen 
Nominalwerth ſinken, um fo mehr dei den täglich auf⸗ 
tauchenden neuen Eiſenbahnprojekten. Er wolle zwar 
keinen dem Commiſſionsantrage entgegenſtehenden Antrag 
ftıllen, gebe aber dem Haufe die Erwägung des früheren 
Beſchluſſes anheim. 

v. Meding für die Anſicht der Commiſſton, ebenſo 
Brüggemann: Das innere Verhältniß dieſes Kapitals 
zur Staatsſchulden Verwaltung ſei ein falſches; dies zu 
ändern bezwecke der Antrag der Commiſſton. Die 
Generalſtaatskaſſe könne die von Herin Haſſelbach betonte 
Aufmerkſamkeit beſſer beobachten als die Verwaltung der 
Staatsſchulden. — Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 
Herr Haſſelbach (ibatſächlich): Er habe ſich nicht 
dagegen erklärt, daß die Stammaktien auf die General- 
ſtaatskaſſe übergehen ſollen; er habe nur getadelt, daß 


man die Verwendung des Fonds für beſtimmte Zwecke, 
als für den Umbau von Zeitungen, für die Marine ꝛc., 
die das Haus im Jahre 1863 empfohlen, jetzt reprobire. 
Hierauf wird der Vorſchlag der Kommiſſion angenom- 
men. Er lautet: „Das Haus wolle der Regierung zur 
Erwägung empfehlen, ob nicht der ganze Fonds von 
jetzt 2 Mill. 400,000 Thlr. Nominalwerth aus der Ver ⸗ 
waltung der Staatsſchulden auszuſcheiden und der Ge⸗ 
neralſtaatskaſſe zu überweiſen ſei.“ Ueber den zweiten 
Antrag der Kommiſſion erhält das Wort Miniſter a. D. 
v. Bernuth. Die Vorſchriften des Geſetzes vom 
24. Februar 1850 betreffen nur eine Spezial-Decharge, 
welche allein von der Landesvertretung zu ertheilen ſei: 
die in $. 15 angeordnete Mitwirkung der Oberrechnungs⸗ 
kammer ſei nur präparatoriſch. Dagegen ſei zu der im 
Artikel 104 der Verfaſſung vorgeſchriebenen General- 
Decharge die volle Mitwirkung der Oberrechnungskammer 
erforderlich. Die erſtere ſei nicht abhängig von dem 
Zuſtandekommen eines Staatshaushalts-Geſetzes, ſonſt 
müßte ſie über alle ihr vorliegenden Spezialrechnungen 
auch eine Decharge geben wenn ein ſolches Geſetz man : 
gelt. Redner empfiehlt die An nah me des Kommiſſions⸗ 
antrages. Dr. Tellkampf gegen denſelben: wenn 
die Decharge an die Stelle der Indemnität geſetzt würde, 
fo erkennte man dadurch an, daß das Miniſterium auch 
ohne Budgetgeſetz über die Staatseinnahmen verfügen 
könne. Der Antrag der Kom miſſion wird eben⸗ 
falls angenommen: der Hauptverwaltung der Stagtör 
ſchulden über deren pro 1862 gelegte Rechnung die 
Decharge zu ertheilen. Gegen ihn ſtimmt nur Herr 
Tellkampf. Schluß 2 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 
— — — — i 


Berlin, 23. Februar. 

— Heute Mittag 12 Uhr verſammelten ſich auf 
Allerhöchſten Befehl im Königlichen Palais die ſämmt⸗ 
lichen zu einer militairiſchen Erinnerungsfeier hier 
eingetroffenen ehemaligen Offiziere des Garde⸗Küraſſter⸗ 
und 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments, fo wie die noch 
gegenwärtig bei dieſen Regimentern dienenden Offiziere, 
im Parade⸗Anzuge. Seine Majeſtät richteten 
eine Anſprache an dieſelben und unterhielten Sich 
vorzugsweiſe mit den Herren, in welchen Allerhöchſt⸗ 
dieſelben ältere Bekannte wiederſahen. Hierauf wur⸗ 
den die beiden Aelteſten der Veteranen, Rittmeiſter a. D. 
v. Kotze und Rittmeiſter a. D. v. Eickſtädt, von 
Sr. Majeftät perſönlich empfangen und ihnen ihre 
Beförderung zu Majors eröffnet. 

— Die „miniſterielle Provinzialcorreſpondenz“ 
ſchreibt: Die Mittheilung der preußiſchen Forderungen 
in der ſchleswig⸗holſteinſſchen Frage an die öſter⸗ 
reichiſche Regierung wird vermuthlich im Laufe der 
nächſten Woche erfolgen. Die Nachricht, daß Preußen 
zuvor die Notabeln der Herzogthümer über einzelne 
Bedingungen hören wollte, iſt irrthümlich. Die Be⸗ 
völkerung in ihrer berechtigten Vertretung zu hören, 
ſei jetzt kein Anlaß, da es ſich lediglich um Feſt⸗ 
ſtellung der Bedingungen handelt, ohne deren rück⸗ 
haltsloſe und unbedingte Anerkennung und Ausführung 
fein Souverain endgiltig eingeſetzt werden kann; — 
die Zeitungsnachrichten über den Inhalt einer bevor⸗ 
ſtehenden Mittheilung der preußiſchen Regierung nach 
Wien wie über die bereits darüber gemachten Aeuße⸗ 
rungen des Wiener Cabinets ſind falſch. 

— Eine Perſönlichkeit, die außerhalb der Ge⸗ 
ſchäfte eine bedeutſame Stellung hat, ſoll hier neulich 
geäußert haben, die Rechte des Herzogs von Auguſten⸗ 
burg würden unter allen Umſtänden geſchützt werden. 
Wie wenig allzuweitgehende Folgerungen, die man 
daraus ziehen möchte, gerechtfertigt erſcheinen würden, 
iſt am beſten daraus erkennbar, daß dieſer Schutz 
ſelbſt der offiziellen Politik unter gewiſſen Geſichts⸗ 
punkten entſprechen wird. Es war nämlich ſtets 
vorhergeſehen worden, daß ſelbſt die Kronſyndiei dem 
Herzog Friedrich etwa ein Drittel der Rechte auf 
die Herzogthümer zuerkennen würden. In der Vor⸗ 
ausſetzung des engſten Anſchluſſes wird Preußen für 
dieſes Drittel ein Entgelt bieten, in dem ent⸗ 
gegengeſetzten ein ſolches zu verlangen haben. Und 
in dem letzteren Falle würde dies der Natur der 
Sache nach über die gegenwärtigen Minimalfor⸗ 
derungen noch hinausgehen. 

— Das Erkeuntniß des Staatsgerichtshofes im 
Polenprozeß ift erſchienen. Maßgebend für die Ver⸗ 
urtheilung iſt dem Gerichtshofe die Anſicht, daß die 
Angeklagten einer vorbereitenden hochverrätheriſchen 
Handlung ſich ſchuldig gemacht haben follen. Das 
Endziel des Kampfes gegen Rußland, wird behauptet, 
ſei geweſen, die Wiederherſtellung Polens von 1771, 
alſo die Losreißung der preußiſchen und öſterreichiſchen 
Gebietstheile Polens. Der Gerichtshof giebt zwar 
zu, daß die Zeit der Erreichung dieſes Endziels fern 
elegen habe, daß namentlich die Losreißung von 
Preußiſch Polen von dem Eintritt diplomatiſcher 
Schritte und anderer Umſtände abhängig gemacht 
worden ſei; aber, argumentirt er, die Unterſtützung 
des Aufſtandes ſeitens des preußiſchen Polens hatte 
nicht den ausſchließlichen Zweck der Befreiung von 
Ruſſiſch⸗ Polen, ſondern ging auf Wiederherſtellung 
des Polens von 1771, ſonſt wäre der Aufſtand in 
Preußiſch⸗ und Oeſterreichiſch + Polen nicht ausdrück⸗ 


lich verboten worden. Dieſes Verbot laſſe deutlich 
erkennen, daß der Aufſtand auch in jenen Gebiets⸗ 
theilen beabſichtigt war. Die Richtigkeit dieſer Argu⸗ 
mentation und Schlußfolgerung wird nicht zugegeben. 
Die Losreißung von Preußiſch- Polen folgere nicht 
mit Nothwendigkeit aus der Befreiung von Ruſſiſch⸗ 
Polen und iſt die Vorbereitung zu derſelben den An⸗ 
geklagten nicht nachgewieſen, und aus dem Verbot 
einer Handlung folgt keineswegs, daß dieſelbe beab⸗ 
ſichtigt iſt. Das Verbot kann auch verhindern 
wollen, daß ſie beabſichtigt werde. — Die hieſigen 
Katholiken beſchweren ſich in einer Eingabe an den 
Juſtizminiſter darüber, daß im Polenprozeß die 
Staatsanwaltſchaft und die officiöſe Preſſe behauptet 
haben, die katholiſch-polniſche Geiſtlichkeit habe den 
Beichtſtuhl zu revolutionären Agitationen gemiß braucht. 

Stettin, 23. Febr. Es iſt nunmehr die 
amtliche Anzeige erfolgt, daß das kronprinzliche Paar 
am 1. März hierher kommen und volle 3 Wochen, 
bis zum 21. März, Hof halten wird. Es ſteht ſomit 
eine Reihe officieller Feſtlichkeiten bevor. (Oder -Z.) 

Kiel, 18. Febr. Die Differenz in den Partei- 
meinungen der-Herzogthümer tritt immer mehr hervor. 
Sie beſteht eben darin, ob man als erſtes Poſtulat 
des politiſchen Lebens und als erſte Bedingung für 
die Neugeſtaltung der Herzogthümer die Anerkennung 
des Herzogs oder den Anſchluß an Preußen annimmt. 
Die nationale Partei will das Letztere, die particulariſtiſche 
das Erſtere. Die nationale Partei glaubt, daß nicht 
das perſönliche, ſondern das ſachliche, nicht das par⸗ 
ticulare, ſondern das allgemeine Deutſche Intereſſe in 
dem Anſchluſſe der Herzogthümer an Preußen voran- 
zuſtellen ſei. In der Befürchtung, daß durch die 
Bildung der nationen Partei die Organiſation der 
Schleswig⸗Holſteinſchen Vereine, welche bisher eine 
Indifferenz politiſcher Meinungen waren, geſprengt 
werde und in Befürchtung, daß durch die Bildung 
der nationalen Partei den Schleswig ⸗Holſteinſchen 
Vereinen Befangenfein in einer grundſätzlichen Oppo⸗ 
fition gegen den Preußiſchen Staat und eine nicht 
richtige Würdigung der politiſchen Machtverhältniſſe 
wie der größeren deutſchen und eigenen Intereſſen 
zugeſchrieben werde, hat der Vorſtand des hieſigen 
Schleswig⸗Holſteinſchen Vereins ein neues politiſches 
Programm veröffentlicht, welches in der bevorſtehen⸗ 
den Delegirten-Verſammlung dieſer Vereine ange⸗ 
nommen werden ſoll. Wie man ſieht, fürchtet dieſe 
Partei überholt zu werden und durch ihr bisheriges 
Verhalten in der Deutſchen Frage der Herzogthümer 
in Mißcredit zu kommen und hat ſich daher eut⸗ 
ſchloſſen, in der Frage des Anſchluſſes der Herzog- 
thümer an Preußen Conceſſionen zu machen. Schon 
der bloße Verſuch der Conſtituirung der nationalen 
Partei treibt die Gegner dazu, ein Beweis, in welcher 
unſicheren Stellung fie ſich befinden. Dieſe Eonceffion 
beſteht darin, daß ſie ſich bereit erklären, „unbeſchadet 
der inneren Selbſtſtändigkeit des Landes und auf 
Grund eines durch den Herzog unter geſetzlicher Mit⸗ 
wirkung der Landesvertretung zu ſchließenden Ver⸗ 
trages eine engere Verbindung mit Preußen einzugehen 
in denjenigen Angelegenheiten, deren gedeihliche Ent⸗ 
wickelung ohne Anlehnung an die Norddeutſche Groß⸗ 
macht weder für Schleswig⸗Holſtein noch für das 
übrige Deutſchland möglich iſt.“ „Die engere Ber 
bindung mit Preußen“, welche man hiernach als 
erforderlich in einem gewiſſen, indeß noch unbeſtimm⸗ 
ten Maße einräumt, ſetzt jedoch die vorhergehende 
Anerkennung des Herzogs als ſouveränen Fürſten 
von Schleswig⸗Holſtein voraus, der mit Preußen 
einen Vertrag über die engere Verbindung ſchließen 
fol, worin er auf einen Theil feiner Hoheitsrechte 
oder wenigſtens deren Ausübung verzichten ſoll. Uns 
ſcheint dieſe Forderung ein Widerſpruch in ſich ſelbſt 
zu ſein. Dem Herzoge ſoll die volle Souveränetät 
(proviſoriſch oder definitiv) übertragen werden, damit 
er in dem Vertrage mit Preußen einen Theil derſelben 
alſobald wieder freiwillig aufgiebt und an Preußen 
überträgt. Der Herzog ſoll erſt voller Souverän 
werden, damit er aufhört, es ganz zu ſein. Kann 
die Anerkennung des Herzogs und der Anſchluß an 
Preußen nicht in einem Acte zuſammenfallen, ſo bleibt 
nichts anderes übrig, als entweder den Anſchluß 
vorhergehen zu laſſen oder ihn aufzugeben. 

Wien, den 19. Febr. Das Budget für 1866 
wurde in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes eingebracht. Die Debatte über die Zulaſſung 
deſſelben beginnt am Dienſtag und iſt nicht mehr zu 
bezweifeln, daß eine Majorität für die Votirung 
deſſelben vorhanden iſt. Herr v. Schmerling wird 
bei dieſer Gelegenheit ein ausführliches Expoſé über 
die innere Polilit des Cabinets geben, dem die vor 
acht Tagen einer Anzahl von Abgeordneten gegebenen 
Erklärungen zur Baſis dienen dürften. Daß die 
Majorität ſich wieder entſchiedener auf die Seite des 


Miniſteriums ſtellt, hat feinen Hauptgrund darin, 
daß man in den letzten Tagen Dinge erfahren hat, 
welche nur zu ſehr geeignet find, Beſorgniſſe zu 
erwecken. Der Beſtand des gegenwärtigen Miniſte⸗ 
riums war innerhalb der letzten 14 Tage ernſtlich 
gefährdet, und wenn man auch nicht mehr ſo naiv 
iſt, zu glauben, daß nur das Miniſterium Schmer⸗ 
ling das Verfaſſungsweſen in Oeſterreich zu verbür⸗ 
gen im Stande iſt, ſo war in dem gegenwärtigen 
Falle die Beſorgniß, daß ein Miniſterwechſel dem 
Verfaſſungsweſen nicht zu Gute kommen würde, um 
ſo mehr gerechtfertigt, als Elemente in den Vorder? 
grund traten, die notoriſch weder zu den Freunden 
des gegenwärtigen Cabinets, noch des Abgeordneten⸗ 
hauſes gezählt werden dürfen, und die, wenn ſie 
heute an das Ruder gelangen würden, die Kräftigung 
des Verfaſſungsweſens ſich gewiß nicht zum Ziele 
ſetzen würden. Unker ſolchen Verhältniſſen mußten 
die vertraulichen Beſprechungen zwiſchen den Miniſtern 
und den Führern der Majorität einen entſprechenden 
Erfolg haben und zu einer Verſtändigung führen. 
Ein ernſter Conflikt mit dem Abgeordnetenhauſe iſt 
daher nicht zu beſorgen. Man weiß, daß ein ſolcher 
die Stellung des Cabinets untergraben würde und 
wird ihn daher vermeiden, weil man die Ueberzeugung 
hat, daß, wenn die gegenwärtige Regierung zurück⸗ 
tritt, ein ſtrafferes Regiment der Zügel ſich bemäch⸗ 
tigen würde. Ihrerſeits haben übrigens die Miniſter 
erklärt, zu den größtmöglichſten Erſparungen bereit 
zu ſein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. Februar. 
[Stadtverordneten - Sitzung am 21. Febr.] 
(Schluß.) 

Nachdem Herr Dr. Liée vin noch erklärt, daß 
er ſich der Abſtimmung enthalten werde, weil man 
einen Mann mit in die Angelegenheit gezogen, der 
ihm nahe ſtehe, ergreift der Herr Oberbürgermeiſter 
nochmals das Wort. Es ſei, ſagt er, zu wünſchen, 
daß die Sache nicht in der Weife behandelt worden 
wäre, wie geſchehen. Der Gang der Debatte würde 
bewieſen haben: daß ſie durch eine ſolche Behandlung 
nicht gefördert werden könne. Das techniſche Problem, 
welches vorliege, habe gleich der vorliegenden juri⸗ 
ſtiſchen Frage ſeine großen Schwierigkeiten. Von 
Seiten des Magiſtrats würde indeß Alles geſchehen, 
was nöthig ſei, um die erwünſchte Löſung herbeizu⸗ 
führen. In ein paar Tagen ſei das freilich nicht 
möglich. Der Magiſtrat habe das lebhafteſte Intereſſe 
an der Angelegenheit. Herr Krüger möge davon 
überzeugt ſein und demſelben vertrauen. Herr 
Krüger zieht hierauf ſeinen Antrag zurück, wodurch 
auch der von Herrn Behrend gegen die Diskuſſion 
deſſelben erhobene Proteſt ſeine Erledigung findet. — 
Die Verſammlung bewilligt die vom Magiſtrat 
beantragten 3000 Thlr. — Auf eine vom Herrn 
Lié vin in der Sitzung vom 20. December v. J. 
erhobene Anfrage in Betreff der Incorporirung der 
Pfarländereien von St. Albrecht theilt der Herr 
Vorſitzende mit, daß ein Schreiben des Magiſtrats 
eingegangen ſei, dem zufolge demſelben der Kreis⸗ 
tagsbeſchluß vom 9. April 1861, durch welchen die 
Incorporirung ausgeſprochen, ordnungsmäßig an⸗ 
gezeigt worden iſt. — Der Herr Vorſitzende erklärt 
hierauf, daß er den von ihm früher geftellten Antrag, 
durch eine Immediateingabe die Aufhebung der In⸗ 
corporirung zu verſuchen, zurückziehe, indem Imme⸗ 
diateingaben in dergleichen Angelegenheiten doch in 
der Regel ohne Erfolg blieben. Die Verſammlung 
giebt dann ihre Genehmigung zu der Verpachtung 
des Grebiner Waldlandes an den Gutsbeſitzer Herrn 
Dreckmeyer zu Gronaus⸗Höhe anf 18 Jahre 
gegen den jährlichen Pachtzins von 3100 Thlrn. 
Ferner giebt fie ihre Genehmigung zu der Ver⸗ 
pachtung der Mühlengrundſtücke zu Oſtritz und 
Nieder⸗Brodnitz ohne den Mühlenbetrieb an den 
Müller Red wantz in Oſtritz auf 3 Jahre gegen einen 
jährlichen Pachtzins von zuſammen 88 Thlrn., wie auch 
zu der Verpachtung des Mühlengrundſtücks zu Chmielno 
an den Müller Marſchalkowski auf 3 Jahre 
gegen den jährlichen Miethszins von 25 Thlrn. Neben 
verſchiedenen andern Bewilligungen, welche die Ver⸗ 
ſammlung ohne Diskuſſton ausſpricht, bewilligt fie 
auch, daß dem evangeliſchen Johannisſtift und dem 
St. Marien⸗Krankenhauſe die Realabgaben für ihre 
Grundſtücke wieder für das laufende Jahr erlaſſen 
werden. Der folgende Antrag des Magiſtrats, dahin 
gehend, „die Verſammlung wolle den Bau eines 
Back⸗ und Waſchhauſes auf dem Oberförſter⸗Erabliſſe⸗ 
ment zu Steegen genehmigen und bewilligen, da 
zu dieſem Zweck die Summe von 290 Thlrn. auf 
den Forſt⸗Etat pro 1865 geſetzt werde“ ruft wieder 


eine lebhafte Debatte hervor. Namentlich ſpricht 
Herr Hybbeneth gegen dieſen Antrag. Dagegen 
befürwortet ihn Herr Biber mit lebhaftem Intereſſe. 
Der Magiſtrat, ſagt er, ſei von der Nothwendigkeit 
des in Rede ſtehenden Baues überzeugt und würde 
gewiß, wenn der Antrag dies Mal nicht angenommen 
werden ſollte, ihn nächſtens wieder einbringen. 
Die Verſammlung möge die Bewilligung ausſprechen, 
damit dieſe Angelegenheit endlich von der Tagesordnung 
verſchwinde. Herr Pretzell ſucht nachzuweifen, daß 
das Back⸗ und Waſch⸗Haus in der That eine Noth⸗ 
wendigkeit für die Wirthſchaft des Hrn. Oberförſters 
ſei. Herr Stattmiller entgegnet, er wolle zuge⸗ 
ben, daß ein ſolches viel Angenehmes für die Wirth⸗ 
ſchaft biete, aber als eine Nothwendigkeit könne er 
es nicht betrachten. Bewillige man dem Hrn. Ober⸗ 
Förſter ſein Verlangen; ſo würden noch andere Leute, 
die Pächter ſtädtiſcher Grundſtücke, ein gleiches An⸗ 
ſuchen ſtellen. Wenn dies, entgegnet der Herr Ober⸗ 
Bürgermeiſter, auch der Fall ſein ſollte; ſo würde 
man darin doch keinesweges einen Grund finden 
können, eine Forderung, die etwas durchaus Noth⸗ 
wendiges und Nützliches bezwecke, zurückzuweiſen. 
Erhalte die Wirihſchaft der Oberförſterei kein Waſch⸗ 
und Back⸗Haus; jo würde die Wäſche in der Küche 
des neuen Hauſes vorgenommen werden müſſen, durch 
den dabei entſtehenden Dampf würden aber die 
Mauern von dieſem durchzogen werden und Schaden 
erleiden. Es liege im Intereſſe der Stadt, ihr 
Eigenthum ſo viel wie möglich zu conſerviren und 
Schaden, der vermieden werden könnte, auch wirklich 
zu vermeiden. Es empfehle ſich der Antrag in der 
That ſchon aus Nützlichkeitsgründen. Die Nothwen⸗ 
digkeit, welche ihm zu Grunde liege, ſei eben ſo 
wenig zu verkennen. In der Mark habe jede größere 
Bauernwirthſchaft ein Bad» und Wald - Haus, 
weil man dort die Nützlichkeit und die Nothwendig⸗ 
keit eines ſolchen erkenne. Ließen ſich dieſe für die 
Wirthſchaft des Herrn Oberförſters aber auch nicht 
nachweiſen und bliebe nur das Angenehme für die— 
ſelbe übrig; ſo müſſe dies ſchon ein genügender 
Grund für die Verſammlung ſein, die Bewilligung 
auszuſprechen. Denn die Stadtbehörde habe die 
Pflicht, die Gelegenheit zu ergreifen, einem ſo vor⸗ 
trefflichen Manne und Beamten, wie es der Herr 
Oberförſter Otto ſei, welcher der Stadt durch ſeine 
Sachkenntniß und Pflichttreue große Dienfte leiſte, ein 
Zeichen der Anerkennung zu geben. Herr Statt⸗ 
miller ſtellt hierauf den Antrag, den Bau des Back⸗ 
und Waſchhauſes u genehmigen, aber die dazu er⸗ 
forderlichen 290 Thlr. auf den Etat von 1866 zu 
ſtellen. Die Verſammlung acceptirt dieſen Antrag, 
womit die öffentliche Sitzung ſchließt, indem auf 
einen Antrag des Herrn Rickert die noch übrigen 
Gegenſtände vertagt werden. 


[Berichtigung.] In dem vorgeſtern gedruckten 
erſten Theil unſeres Berichts über die Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung vom 21. d. M. iſt in dem Verzeichniß 
der Mitglieder, welche zum Ausſchuß für die Steuer⸗ 
Reform vorgeſchlagen worden ſind, ſtatt des Namens 

rüger der Name Gibſone zu leſen. 


SS Der Knecht Meyer, welcher mehre Wochen 
bei ſeinem Freunde im Stalle krank zugebracht hatte, 
meldete ſich heute im Polizeiamte und bat um freie 
Aufnahme in das Stadtlazareth, da er krank, obdach⸗ 
los und ohne Exiſtenzmittel ſei. Auf der Fahrt 
nach dem Krankenhauſe verſtarb derſelbe indeſſen. 


— Die Kreisrichter Hartwich in Löbau, Picke⸗ 
ring in Marienburg, Lilien hain in Thorn, 
Schumann in Tuchel, Strehlke in Berent und 
Kapff und Neuhaus in Schlochau find zu Kreis- 
gerichts⸗Räthen ernannt. 


Pelplin, 19. Febr. In der unlängft in Pehsken 
ſtattgehabten General-Verſammlung des landwirthidaft- 
lichen Vereins des Kreiſes Mewe kam ein Gegenftand 
zur Sprache, dem ungeachtet ſeiner hohen Wichtigkeit 
für die Landwirthſchaft nur ſelten von landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen die ihm gebührende Beachtung zuge⸗ 
wendet wird. Dieſer Gegenſtand betraf die „unver⸗ 
nünftige Verfolgung und Ausrottung der für die Land⸗ 
wirihſchaft nützlichen Thiere.“ Herr Kracewicz trug 
eine von ihm earbeitete längere Müpanblung über 
dies Thema vor. wies die Nützlichkeit vieler Thiere 
nach, die von dem allgemeinen Vorurtheil für ſchädlich 
gehalten und deshalb mit unnachſichtiger Strenge ver⸗ 
folgt würden. Als ſolche Thiere nannte der Vortra⸗ 
gende u. A. den Maulwurf, das Stachelſchwein, die 
Eule, den Specht, die Fledermautz, den Froſch, die 
Eidechſe. Durch die Ausrottung dieſer böchſt nüplichen 

diere würde nur den — Engerlingen und an⸗ 
höchft ſchädtichen Wuͤrmern ein Dienft 
gelelſtet, der Landwirthſchaft aber der größte Schade 1 

gt. Der Vortragende ſchloß mit der Mahnung, 

en Thieren eine beſondere Pflege zu widmen und ibrer 
Verfolgung und Ausrottung entgegenzuwirken. Der Vor. 
frag wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Ein 
Anderer Gezenſtand von allgemeinem Intereſſe war der 


von einem Mitgliede gemachte Vorſchlag, daß der Ber 
ein das für feine Mitglieder nöthige Eiſen unmittelbar 
aus erſter Quelle beziehe und zu dieſem Zwecke eine 
Eiſen⸗Niederlage errichte. Dieſer Vorſchlag fand allſei ⸗ 
tigen Beifall und es wurde zur Ausführung deſſelben 
eine aus 4 Mitgliedern beſtehende Commiſſion ernannt. 
— Dem bier anſäſſigen Holzhändler Valentin Stefanski 
war wegen feines bekannten agitatoriſchen Eifers, der 
ihm ſchon oft Unannehmlichkeiten und ſogar empfindliche 
gerichtliche Strafen zugezogen hat, vom Landrath des 
Mewer Kreiſes die Betheiligung an dem biefigen land» 
wirthſchaftlichen Verein unterſagt und dem Vereins⸗Vor 
ſtand aufgegeben worden, denſelben aus der Mitglieder» 
Liſte zu ſtreichen. Dieſe Verfügung des Landraths iſt 
in Folge einer Beſchwerde des Herrn Stefanski von der 
höhern Behörde aufgehoben und Letzterem geſtattet wor⸗ 
den, dem Verein ferner als Mitglied anzugehören und 
den Sitzungen deſſelben beizuwohnen. — Die Geiſtlich⸗ 
keit des Tucheler Decanats hat ebenfalls einen Proteſt 
gegen die Verfügung der Königl. Regierung zu Marien ⸗ 
werder vom 1. Dechr. v. J., betreffend die Beſchränkung 
der polniſchen Sprache in den Elementarſchulen, an den 
Biſchof v. d. Marwitz eingeſandt und denſelben gebeten, 
ſich beim Miniſterium für die Zurücknahme dieſer die 
Rechte der polniſchen Sprache verletzenden Verfügung zu 
verwenden. (Bromb. Ztg.) 


Bromberg, 22. Febr. In Verfolg der Reful- 
tate der jüngſten Volkszählung veröffentlichen wir die 
nachſtehenden ſtatiſtiſchen Notizen, die unſere Stadt ber 
treffen. Die Zählung des Jahres 1858 ergab 
16,616 Seelen, die vom Jahre 1861 20,524, mit⸗ 
hin in dieſem Zeitraume einen Zuwachs von 3908 
Seelen. Bei der Zählung des Jahres 1864 fanden 
fi) 21,961 Seelen der Cipilbevölkerung; der Zu- 
wachs in dem Zeitraum zwiſchen den beiden letzten 
Zählungen belief ſich alſo auf 1437 Seelen. Die 
Militärbevölkerung weiſt die Ziffer 1709 auf, fe 
daß nach dieſen Angaben die Geſammt- Bevölkerung 
unſerer Stadt ſich auf 23,670 Seelen berechnet. 


Ueber bairiſche Biere. 


Der geſtrige Vortrag des Herrn Apotheker Hel m 
im Gewerbe-Vereine bot vieles Intereſſante dar. — 
Nach einer Einleitung über die Geſchichte des Biers 
erläuterte derſelbe den Prozeß der bairiſchen Bier- 
Bereitung und führte dadurch den Beweis, wie allein 
von der genaueſten Befolgung aller während deſſelben 
durch die Erfahrung und Forſchung gebotener Umſtände 
die Güte des Productes abhängig ſei. Er führte 
ſodann die Beſtandtheile der bairiſchen Biere an, 
unter denen er namentlich den Gehalt derſelben an 
Alcohol, Malzextract, Hopfen und Phosphorſäure 
ſpeciell bedeutete. Die in Baiern gebrauten Schänk⸗ 
biere, wurde bemerkt, enthielten im Durchſchnitt kaum 
3 pCt., die ſogenannten Lagerbiere kaum 4 PCt. 
Alcohol, während die Danziger bairiſchen Biere im 
Durchſchnitt 44 pCt. enthielten; der durchſchnittliche 
Gehalt der bairiſchen Schänkbiere an Malzextract ſei 
mit dem Gehalte der unſrigen (5 bis 6 pCt.) hin⸗ 
gegen gleich. Die meiſte Aehnlichkeit hinſichtlich ihres 
Alcoholreichthums hätten unſere bairiſchen Biere mit 
dem fog. bairiſchen Verſandtbieren, von denen letzteren 
Herr Helm gleicherweiſe zwei hierher gezogene unter- 
ſucht hatte; fie enthielten auch mehr als 4 pCt. 
Alcohol, hingegen ca. 7 pCt. Malzextract. Auch 
der Gehalt anderer hieſigen Biere führte Herr Helm 
an, ſo den der Putziger mit 2 pCt. Alcohol und 
8 bis 9 pCt. Malzextract bei geringem Hopfenge⸗ 
halte, des Weißbiers mit 24 pCt. Alcohol neben 
12 pCt. Malzextract; beide Arten von Bier ſeien 
in ihrer Zufammenfegung völlig geeignet, ein 
geſundes und kräftiges Genußmittel abzugeben, 
leider ſage ihr Geſchmack nicht mehr ſo zu, als der 
des bairiſchen. Das Danziger Jopenbier mit 46 pCt. 
Malzextract, ca. 4 pCt. Alcohol und 0,20 PCt. 
Phosphorſäure wurde rühmend hervorgehoben, nament⸗ 
lich ſei der hohe Gehalt deſſelben an phosphorſauren 
Salzen in löslicher dem Organismus des Trinkenden 
leicht zugänglicher Form hoch anzuſchlagen; derſelbe 
betrüge u. a. 4 Mal ſoviel als im bairiſchen Biere, doppelt 
ſo viel als im Ochſenfleiſche enthalten ſei. Von 
ihnen ſoll namentlich nach neueren Forſchungen der 
Nährwerth der bairiſchen Biere im allgemeinen fehr 
abhängig ſein, denn wenn auch das Bier, weil es 
höchſtens 4 pCt. Stickſtoffkörper enthält, kaum ein 
nahrhaftes Genußmittel genannt werden könne, höchſtens 
die Fett⸗ und Wärmeerzeugung begünſtige, ſo ſollen 


gerade die phosphorſauren Salze es ſein, welche 
manchen ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen während des 
Verdauungsprozeſſes zur Fixirung dienen, die ohne 


ihre Gegenwart durch den Körper hindurchgegangen, 
und ihm nicht zu Gute gekommen wären. 


Herr Helm beleuchtete hierauf die Wirkungen 
der bairiſchen Biere auf den menſchlichen Organismus, 
er führte an, daß der heute ſtattfindende vermehrte 


Genuß des bairiſchen Bieres einen mächtigen Einfluß 
auf den Character der Völker und damit Hand in 


Hand auch auf die Entwickelung der ſocialen Zu⸗ 
ſtände ausüben müſſe, behauptete, daß der Genuß 
deſſelben nicht geiſtig träger mache, ſondern eher ge⸗ 
ſelliger, da das Bier faſt ansſchließlich in Geſellſchaft 
getrunken werde, die Lebensgeiſter und Leidenſchaften 
nicht ſo gewaltig anrege als Wein und ſtärkere Spiri⸗ 
tuoſa, daher für eine ruhige Reflexion auf geiſtigem 
Gebiete auch förderlich ſei. 

Die Quantität des Bieres, welches jeder ohne 
Schaden zu ſich nehmen könne, ſei äußerſt verſchieden, 
und ließen ſich in dieſer Beziehung keine beſtimmten 
Normen angeben; ein jeder gehe hier ſeinen eigenen 
an ſich gemachten Erfahrungen nach und genieße nicht 
mehr, denn dieſes Mehr ſei gewöhnlich derjenige Theil 
des Bieres, welcher von den Biertrinkern in den 
ungerechtfertigſten Anklagezuſtand verſetzt werde; wer 
über die böſen Wirkungen des bairiſchen Bieres klage, 
habe gemeinhin mehr des Guten zu ſich genommen, 
als feinen Körper zuträglich; zwar ſei in dieſer Be⸗ 
ziehung auch nicht zu verkennen, daß unſere hieſigen 
bairiſchen Biere offenbar allzureich an Alcohol ſeien, 
dieſer Reichthum werde noch durch einen nicht unbe= 
deutenden Fuſelölgehalt, welches ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich bei jeder Gährung mehlhaltiger Stoffe 
mehr oder minder neben dem Alcohol bilde, ver— 
ſtärkt, und beide zuſammen bewirkten, daß oft unges 
gründete Klagen, daß das Bier betäubende Stoffe 
anderer Art enthalte, laut würden; zu dieſem 
Umſtande trete dann noch die mangelhafte Ventilation 
unſerer meiſten Bierſtuben, in denen Abends gewöhnlich 
die Ausdünſtungen einer Ueberfülle von Menſchen, 
von Glasflammen und brennender Cigarren beſtänden, 
fo daß es nicht zu verwundern ſei, daß der Athmungs⸗ 
und Lebensprozeß der dort anweſenden nicht immer 
dieſe Agentien überwinden könne und dadurch Unwohl⸗ 
ſein entſtände. 

Schließlich erwähnte Herr Helm noch der 
Fälſchungen, denen das Bier ausgeſetzt ſei, mit deren 
Erforſchung ſich derſelbe ſpeciell beſchäftigt hatte 
und gab in dieſer Beziehung manches ſchätzenswerthe 
Material an. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Die Kunſt, Schulden einzutreiben! fpielt 
neben der, Schulden zu machen, oftmals eine ſehr wich⸗ 
tige Rolle und iſt zuweilen ſchwieriger als dieſe. Der 
Arbeiter Carl Krauſe glaubte, fie durch das Fauſtrecht 
erſetzen zu können. Als er eines Tages mit dem Zim⸗ 
mergeſellen Hardt aus Vogel⸗Greif in einem Schank⸗ 
Lokal zuſammen war, forderte er dieſen auf, ihm eine 
rückſtändige Schuld von 125 Sgr. zu bezahlen. Hardt 
behauptete, er ſei dem Krauſe nichts ſchuldig und wollte 
deßhalb auch nichts bezahlen. In Folge deſſen gab ihm 
dieſer ſo lange die heftigſten Fauſiſchläge in's Geſicht, 
bis er endlich ſeinen Beutel aus der Lache zog, ihn 
öffnete und Zahlung leiſtete. Krauſe wurde wegen dieſes 
brutalen Experiments der Schuldeneinzjehung der Miß⸗ 
handlung angeklagt. Die Strafe, welche feiner wartete, 
erfuhr keine Milderung, indem gar nicht feſtgeſtellt war, 
daß er die 125 Sgr. mit Recht zu fordern gehabt. 


[Eine unzeitige Nederei und deren böje 
Folgen.] Der Arbeiter Kutſchkau durchwandelte in 
der Nacht vom 6. zum 7. September v. J. die Straßen 
der anmuthig gelegenen Vorſtadt Schidlitz in etwas ge⸗ 
hobener Stimmung. Daß er bei dieſer nächtlichen Luſt⸗ 
wandlung dem Nachtwächter begegnete, war kein Spiel 
des Zufalls. Er ſuchte ihn vielmehr abſichtlich, um ihn 
mit dem Spitznamen Sonnabend, welchen ihm das 
Volk von Schidlitz gegeben, anzureden. Kauffmann, 
ſo hieß der Nachtwächter, war ſchon ſehr oft mit dieſem 
Spitznamen geneckt worden nnd hatte den feſten Ent⸗ 
ſchluß, die ſich an denſelben knüpfenden Neckereien nicht 
länger zu leiden, ſondern fie mit feiner vollen Amts⸗ 
würde zurückzuweiſen. Dieſe Zurechtweiſung, die eine 
ſehr kalte und ungemüthliche war, nahm der ſich in ge⸗ 
hobener Stimmung befindliche Arbeiter Kutſchkau übel 
auf und ging gegen den Nachtwächter mit thatlicher Be» 
leidigung vor. — Die Folge hiervon war, daß Beide 
miteinander handgemein wurden. Dabei wurde Kutſch⸗ 
kau derb zugedeckt und mit ſehr empfindlichen Lanzen⸗ 
ſchlägen bedacht, ſo daß er Urſache zu haben glaubte, 
gegen den Nachtwächter eine a 5 wegen Mißhandlung 
anſtrengen zu dürfen. Trotzdem führte ihn eine Anzeige, 
welche der Nachtwächter ſpäter wegen thätlicher Beleidigung 
gegen ihn machte, auf die Anklagebank. Auf dieſer erfuhr 
er, daß er ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht, welches 
der hohe Gerichtshof mit einer Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen zu belegen für angemeſſen fand. 


Vermiſchtes. 

*,* Stutgart, 20. Febr. Geſtern Abend, wenige 
Minuten nach halb 6 Uhr, trat durch eine Gas⸗ 
exploſion ein furchtbares Unglück ein. In einen ver⸗ 
ſchloſſenen Raum des Diez'ſchen Hauſes in der Eßlinger 


Lichte in denſelben trat. Die ne a 
überliegenden Häuſer und Perſonen, die in der Nähe 
des Unglücksplatzes eben auf der Straße gingen, 


in 


um dieſe Zeit einen plötzlichen, ſehr ſtarken Lichtglanz, 
auf den unmittelbar ein furchtbarer Knall, wie der 
eines losgeſchoſſenen ſchweren Geſchützes folgte; 
Gewalt des explodirenden Gaſes hatte die unteren 
Mauern hinausgedrückt, und der obere vordere Theil 
des Hauſes war, alles Stützpunktes entbehrend, in 
ſich ſelbſt zuſammengeſtürzt. An den gegenüberſtehenden 
Häuſern waren alle Fenſterſcheiben, ſelbſt die dickſten 
Schaufenſter durch die Gewalt der Exploſion zer⸗ 
trümmert, ebenſo ein großer Theil der Scheiben an den 
nebenanliegenden Gebäuden; auch die gemalten Chor⸗ 
fenſter der Leonhardskirche haben bedeutend gelitten. 
Einem während der Exploſion an dem Haufe vorüber 
gehenden jungen Menſchen wurde der Hirnſchädel zer— 
ſchmettert, ſo daß er nach kurzer Zeit eine Leiche war. 
Die Feuerwehr eilte raſch herbei und beeilte ſich mit 
dem opferwilligſten Eifer, den Verſchütteten Rettung 
zu bringen. Leider wurden bei dieſem menſchen⸗ 
freundlichen Geſchäfte zwei Feuerwehrmänner durch 
eine nachſtürzende Seitenwand, von der noch einiges 
Gebälke feſtſaß, ziemlich bedeutend verletzt, mehrere 
andere erlitten leichte Contuſionen. Indeſſen war die 
Nacht hereingebrochen; noch arbeitete die Feuerwehr 
mit unermüdlichem Eifer, obwohl der hintere an das 
Hinterhaus angebaute Theil des Gebäudes nit Einſturz 
drohte. Ein etwa ſechsjähriges Mädchen, das eben 
auf Beſuch im Hauſe war, wurde halbtodt aus dem 
Schutte gezogen und ſtarb bald darauf; die Frau des 
Hausbeſitzers, der mit drei ſeiner Kinder eben auf 
einem Spaziergang abweſend war, erſt kürzlich von 
einer ſchweren Krankheit geneſen, wurde ſchrecklich 
verbrannt und zum Theil zerquetſcht, noch ſchwach 
lebend, aufgefunden, gab aber kurz vor 9 Uhr den 
Geiſt auf, deſſen dreizehnjähriger Knabe ward ſchwer 
verletzt und mit Brandwunden bedeckt aus den Trümmern 
gezogen und in einem Nachbarhauſe ärztlicher Pflege 
übergeben. Die heute vorgenommene vorläufige Unter: 
ſuchung ergab, daß die Hausbewohner ſchon mehrere 
Stunden vor der Exploſion einen ſehr intenſiven Gas— 
geruch wahrnahmen; die eiſernen Zuleitungsröhren 
waren bis zum Gaſometer in vollkommen gutem Zu= 
ſtande, der Haupthahn des letzteren aber ſtand offen, 
ſo daß das Gas durch eine offengelaſſene innere 
Röhre, oder in Folge eines an der inneren Leitung 
vielleicht zufällig entſtandenen Defeets ausſtrömen 


konnte. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
23 4 34156 | + 0,6 Nördl. flau, ſchön. 
2480 340,22 | — 4,9 Süd friſch, Zenith klar, 
| Kimm. diefig. 
12 33941 | + 0,5 Süd friſch, ſchön. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 24. Februar. 

Weizen, 100 Laſt, 133pfd. fl. 425; 132pfd. fl. 405; 
130pfd. fl. 400; 128. 29 pfd. fl. 390; 128pfd. fl. 375, 
380; 126. 27pfd. fl. 3724; 124 vfb. fl. 3573, 360, 


Alles pr. 85pfd 
125, 126 pfd. fl. 222; 128pfd. fl. 228; 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Graf Klinkowſtröm a. Kornitten. 
Hauptm. a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Milezewski n. Frl. 
Tochter a. Zelaſen. Reg. Referendar v. Kleewitz aus 
Fronza. Die Kaufl. Bender a. Mannbeim, Schleſinger 
u. Richter a. Breslau, Lütgen a. Leipzig, Eſchenhagen 
a. Dresden u. Bullnbeimer a. Nürnberg. Lieut. a. D. 
u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Gr. Golmkau. 
Kaufm. u. Conſul Heim a. Antwerpen. Die Kaufleute 
Kleiber a. Dresden u. Honig a. Fürth. Frau Rentierin 
Wiebe n. Frl. Tochter a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Knevels u. Raabe a. Berlin, Hornung 
a. Magdeburg, Scotte a. Cöln, Wapler a. Nordhauſen, 
Schubert a. Bremen, Meyer a. Königsberg, Singer aus 
Berlin, Bon a. Leipzig, Jahnke a. Mühlhauſen, Cagel 
a. Erfurt, Lobeck a. Cöln u. Dümmler a. Hamburg. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Heyer n. Gattin a. Goſchin und 
Timme n. Gattin a. Neſtempohl. Gutöbefiper Kreiß a. 
Grünwebr. Kreis - Sekretair Worzewski a. Cartbaus. 
Hofbeſ. Jager a. Gottswalde. Die Kaufl. Schulte aus 
Mannheim, Nitſche u. Döring a. Berlin u. Müller aus 
Leipzig. Lieuts. v. Schultz a. Czierwierz u. v. Schultz 
a. Lejow. Die Rittergutöbel. v. Zeromell a. Gerskewitz 
u. Faber a. Fidlin. Kaufm. Otto a. Leipzig. Frau 
Ritterzutsbeſ. Plehn a. Dalwin. Fel. Meyer a. Neuftadt, 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Prohl a. Zugdam. Die Kaufl. Bauer a. 
Leipzig, Oertell a. Königsberg und Papin a. Berlin. 
Holzhändier Becker a. Pillau. Rittergutsbeſ. Schendel 
a. Janowien u. du Bois a. Luckoezin. Die Rentiers 
Petzold u. Eberti a. Pr. Stargardt. Die Kaufl. Garms 
a. Chemnitz u. Bauer a. Berlin. 1 ö 

Scmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl, Reichert a. Königsberg, Meyer a. Halle, 
Wapler u. Siegmund a. Magdeburg, Luchs und Biber 
a. Stettin. 


Hotel d' Oliva. 8 
Gutsbeſ. Steinbrecher a. Gowilla. Die Kaufl. Herz 


die [a. Berlin, Halle a. Bremen, Fiſcher a. Frankfurt a. O. 


u. Jenſen a. Leipzig. Die Studenten Klocka u. Wozatto 
a. Pelplin. Die Kaufl. Knips a. Frankfurt a M., 
v. Hagen a. Rbeydt, Möhlen a. Berlin und Stock aus 
Königsberg. Amtmann Steiner a. Guſchkau. Rechnungs⸗ 
führer Baſtiani a. Leſſowo. 

Hotel de Thorn: 

Die Rittergutsbeſ. v. Richardi a. Breslau und 
v. Koblintzki a. Poſen. Die Kaufl. Schneider a. Thorn, 
Dreßler a. Leipzig, Gambert a. Hannover, Seyler aus 
Schwedt u. Steſſen a. Cöln. Gutsbeſ. Lietz a. Marienau. 
Gutsverwalter Janſon a. Braunsberg. Kgl. Ober⸗Amt⸗ 
mann Zabel a. Schloß Weiſſagk. Die Rittergutsbeſitzer 
v. Braunſchweig a. Stettin u. v. Arnſtädt a. Breslau. 
Die Kaufl. Roſenthal a. Frankfurt a. O., Höft a. Dres: 
deu, Struneck a. Cöslin, Schmitz a. Düſſeldorf, Ebert 
a. Mainz, Roloff a. Hannover u. Paulſik a. Halberſtadt. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Brandt a. Linau. Student Helldorf a. 
Königsberg. Die Kaufl. Beyer a. Königsberg u. Walter 
a. Bromberg. Gutsbeſ. v. Bojanowsky a. Raftenburg. 
Die Kaufl. Hinz a. Görlitz u. Koch a. Landsberg. 
Commis Waldow a. Elbing. Inſpektor Schröder a. 
Carthaus. 


Herrn Friedrich Devrient. 


Deinen Priester sandtest Du, Apoll, hernieder, 
Einen Heros in dem grossen Künstler- Chor! 

Voll Begeistrung preisen ihn der Barden Lieder, 
Rauschend Lob erschallt zum Himmel hoch empor! 
Ist es Ludwig, den Du uns von Neuem sendest? 
Emil, Friedrich sind des grossen Ahnen werth, 
Nimmer von dem Namen Du Dein Antlitz wendest, 
Treu der Kunst, wird jeder Devrient geehrt. 


1. 
Stadt- Theater zu Danzig. 
DI eingetretener Hinderniſſe, findet die Auf⸗ 


führung der Oper „Die Hugenotten“ morgen 
Sonnabend, den 25., nicht ſtatt. 


Sonntag, den 26. Febr. (5. Abonnement No. 19.) 
Zum erften Male wiederholt: Hans Lange. 
Schauſpiel in 5 Acten von Paul Heyſe. 


Aechte Gallſeife zur Wäſche 
für Seiden⸗, Wollen⸗ und Baumwollen⸗ 
Stoffe, ſowie zum Reinigen von Theer:, 
Del:, Fett: und Schmutz⸗Flecken u. f. w. 
empfiehlt einzeln, im Dutzend billiger C. Müller, 

Jopengaſſe am Pfarrhof. 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES GAG 
INDUSTRIELLZ2S DE ran 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dioquemare n in Rouen 
Sabrif in Rouen, rue St-Nicolas, 20. 


Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nuancen, ohne Ge fahr für die Haut 
m färben. — Dieſes Barbemittel ißt das 
Welke aller bisher ba geweſenen. 

En - gros - Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Geſangbücher. Zu 
te Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
inladungen, Gratulationskarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


Boſton⸗Tabellen 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


A- Geburtstagsgeſchenk möchten 

Looſe zur Kölner Dom bau— 
Lotterie, welche in nächſter Zeit ſtaufindet, mit 
Recht ganz beſonders zu empfehlen ſein. Wir er⸗ 
lauben uns, hiedurch darauf aufmerkſam zu machen 
u. bemerken, daß dieſelben in unſerer Expedition, 
Portechaiſengaſſe 5. für 1 %. Preuß. Court. 
zu haben ſind. 

Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 
100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 
Oelgemälde zu gewinnen. 


Bekanntmachung. 
Z * Verpachtung der vor dem Leegen Thore 
belegenen beiden ſogenannten Klapperwieſen 
von reſp. 
7 Morgen 109 DR. 
und 2 ie 36 8 


zufammen 9 Morgen 145 Q.Rth. preuß. 
enthaltend, vom 1. Auguſt 1865 ab auf ſechs Jahre 
ſteht ein Licitations⸗Termin 


auf den 25. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 
zu welchem von 12 Uhr Mittags ab neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen werden, vor dem Herrn Kämmerer, 
Stadtrath Strauß hieſelbſt an. 

Pachtluſtige laden wir dazu mit dem Bemerken 
ein, daß die Pachtbedingungen im Licitations⸗Termin 
werden publicirt werden und auch ſchon vorher in 
unſerem 3. rathhäuslichen Geſchäftsbüreau eingeſehen 
werden können. 

Nach Schluß des Termins werden Nachgebote 
nicht angenommen. 

Danzig, den 17. Februar 1865. 

Der Magiſtrat. 


hen die vorbereitenden Schritte für unfer 
Unternehmen mit gutem Erfolge gethan ſind, 
können wir am 1. Mai d. J. den erſten 
Kindergarten eröffnen. 

Da die Kindergärten zur Aufnahme der Kinder 
von 3—7 Jahren, ein Alter, in dem es beſonders 
ſchwer und doch dringend nöthig iſt, ſie auf genügende 
Weiſe zu beſchäftigen, beſtimmt, und die Spiele in 
demſelben ſo geordnet ſind, daß den Kleinen dadurch 
nicht nur eine anregende Beſchäftigung geboten, ſondern 
auch der Thätigkeitstrieb in ihnen richtig geleitet, die 
Beobachtungsgabe geſchärft, ihre Geſundheit geſtärkt 
und gefördert wird, ſo dürfen wir wohl hoffen, daß 
auch bei uns der Nutzen der Kindergärten ſich bald 
bewähren wird. 

Wir erſuchen daher die geehrten Eltern, die ihre 
Kinder unſerem Inſtitute anvertrauen wollen, die 
erforderlichen Meldungen bei Frau Commerzienräthin 
Biſchoff, Brodbänkengaſſe 39, Frau Bauräthin 
Licht, Laſtadie 4, Frau Kaufmann Lindenberg, 
Jopengaſſe 66 u. Herrn Dr. Kirchner, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe 25, Dienſtags und Freitags von 4—6 Uhr 
Nachmittags, zu machen. 

Das monatliche Honorar beträgt für 1 Kind 
1A, für 2 Kinder aus einer Familie 1.24: 20 Hm, 
für 3 Kinder 2 „. — Der Kindergarten iſt von 
9—1 Uhr Vormittags geöffnet. 

Der Vorſtand des Vereins zur Errichtung 
von Kindergärten. 

Pauline Bischoff, Flora Moritzsohn, 

geb. Hencke. geb. Moritzsohn. 


Ulrike Domansky. Marie Olschewski, 


Franziska Goldschmidt, Seb. Hendemerk. 


geb. Abraham. Marie Quit, 
geb. Monglowska. 


Jda Rasche, 
geb. v. Valtier. 
Rosa Schahnasjan, 
geb. Seidler. 
Elise Schirmacher, 
geb. Dohms. 


Agnes Schottler, 
geb. Leinhaas. 


Emilie Kirchner, 
geb. Wendt. 


Rosa Licht, 
geb. Leffmann. 
Marie Lickfett, 
geb. Schönbeck. 


Blanca Lindenberg, 
geb. Berendts. 


A. Kirchner. 


Be EEE RETTET 1, | 
„llötel Deutsches Haus, 
A Heute fo wie alle Tage friſch 
om Faß: Echt Dresdener 
Felſenkeller, Münchener und Würz⸗ 
burger Lagerbier; außerdem empfehle echt 
Eulmbacher, Nürnberger und Dresdener 
Waldſchlößchen; ſämmiliche Biere find auch 
in Flaſchen außer dem Hauſe zu haben. 

Otto Grünenwald. 


EEC ccc 
Canadiſche Froſtſalbe, 


das erſte für alle Froſtſchäden an Händen, Füßen, 
Ohren, Naſe ze. gründlich helfende, neue Mittel iſt nut 
allein von dem Juſeraten⸗Comptoir in Leipzig für 
10 Gr zu bezieven. Ausführliche Gebrauchsanwelſung 
wird beigegeben und jede Beſtellung raſch beſorgt. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass . Co. in Memel. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


